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Sd)reibroeife gu übernehmen. ©as Sorftamt hot in ©albroirtfd)afts=
planen bie Sdjreibroeife $Çâferl)olg abguänbern, besgleidjen bas Sd)ul=
amt für bas Sd)ull)aus SÇâferljolg. Staatliche ©egroeifer unb folclje ber

3ürd)er Arbeitsgemeinschaft für ©anberroege hoben für "21uffd)riften mie

9fengg unb ©ttenberg bie Schreibroeife "Rcingg unb Attenberg gu über=

nehmen. — beiläufig gefagt: S)ie Schreibroeife Sttenberg ift — roie

gum Beifpiel ©ockljufen unb ©hatjenfee — nicht einmal richtig; benn

bie echte 3iircher ©unbart lautet Stteberg, ©ocklpife, ©hahefee.

©iefe unb ungegarte Stille führen gu 3roeifpurigbeiten unb bamit

gu Hmftänblichkeiten, bie künftighin 3rrtümer, geitraubenbe Sucl)ereien

unb ©iberroärtigkeiten gur Solge haben roerben. ©an benke nur an
bie oielen Bergeidjniffe unb Parteien, bie auch Dokumente aus frü=

heren 3eiten erfaffen, fo in ©emeinbe» unb Staatsarchioen, in ®runb=

bud)= unb Sorftoerroaitungen ufro.

©iefe Snbeutungen mögen genügen. ®s bleibt nur gu roünfdjen,
bie Bel)örben möchten biefen ungefunben Susroüdjfen ber Sprad)beroe=

gunq einen ©eqel fchieben, inbem fie ihnen in ihrem Bereich keine

Solge geben. ©r. ©. S.

ïjabeti Sic ein g^tair

Arthur Schopenhauer hot einmal behauptet, bas fpanifdje ©ort
„aeeite" für Öl fei burd) Berroed)felung oon ©ffig unb Öl beim Sa=

lat entftanben. 3d) roeif; nicht, roeldjer Berroechfelung bas ©ort „flair"
feinen neuen (Un=)Sinn oerbankt. Aber ich treffe es häuf© uro es

nicht l)inget)ört, in 3eitungen, benen id) nieljr Slair für ©d)tig unb

Salfd) roiinfd)te. ©er 3rrtum begann, als ein ©ufikkritiker meinte,

bie ©elobik in ©ctjarb Straufj' „Schroeigfamer Srau" höbe „jenen

Slair, jenen ©uft, ben nur bie Altersreife gu oergeben hot"; aus ber=

felben Quelle flammte balb banad) bie ©ntbedmng ber ,,^3oliteffe" in

"Çudjelts ^laoierfpiel.

$urge 3eit barauf tönte aus einem "Berliner Senber bas (nidjt: ber)

Slair als Eobroort für bie Stmofpfjäre eines frangöfifchen Silms. 9Sun

lefe id) im „Sagesfpiegel" 3îr. 2917, „etroas oon jenem Slair bes

Berlins ber groangiger 3ahre" fei um Eotte Eenja. (©as mij3oerftan=

bene ©ort fdjeint in Srjntbiofe mit bem ©ort „jener" gu leben, bas
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Schreibweise zu übernehmen. Das Forstamt hat in Waldwirtschafts-
planen die Schreibweise Käferholz abzuändern, desgleichen das Schul-
amt für das Schulhaus Käferholz. Staatliche Wegweiser und solche der

Zürcher Arbeitsgemeinschaft für Wanderwege haben für Ausschriften wie

Rengg und Ettenberg die Schreibweise Rängg und Ättenberg zu über-

nehmen. — Beiläufig gesagt: Die Schreibweise Ättenberg ist — wie

zum Beispiel Gockhnsen und Chatzensee — nicht einmal richtig: denn

die echte Zürcher Mundart lautet Ätteberg, Gockhuse, Chatzesee.

Diese und ungezählte Fälle führen zu Zweispurigkeiten und damit

zu Umständlichkeiten, die künftighin Irrtümer, zeitraubende Suchereien

und Widerwärtigkeiten zur Folge haben werden. Man denke nur an
die vielen Verzeichnisse und Karteien, die auch Dokumente aus frü-
heren Zeiten erfassen, so in Gemeinde- und Staatsarchiven, in Grund-
buch- und Forstverwaltungen usw.

Diese Andeutungen mögen genügen. Es bleibt nur zu wünschen,

die Behörden möchten diesen ungesunden Auswüchsen der Sprachbewe-

gunq einen Riegel schieben, indem sie ihnen in ihrem Bereich keine

Folge geben. Dr. E. F.

Haben Sie ein Flair?
Arthur Schopenhauer hat einmal behauptet, das spanische Wort

„scelle" für Öl sei durch Verwechselung von Essig und Öl beim Sa-
lat entstanden. Ich weiß nicht, welcher Verwechselung das Wort „flair"
seinen neuen (Un-)Sinn verdankt. Aber ich treffe es häufig, wo es

nicht hingehört, in Zeitungen, denen ich mehr Flair für Richtig und

Falsch wünschte. Der Irrtum begann, als ein Musikkritiker meinte,

die Melodik in Richard Strauß' „Schweigsamer Frau" habe „jenen

Flair, jenen Duft, den nur die Altersreise zu vergeben hat": aus der-

selben Quelle stammte bald danach die Entdeckung der „Politesse" in

Puchelts Klavierspiel.

Kurze Zeit darauf tönte aus einem Berliner Sender das (nicht: der)

Flair als Lobwort für die Atmosphäre eines französischen Films. Nun
lese ich im „Tagesspiegel" Nr. 2917, „etwas von jenem Flair des

Berlins der zwanziger Jahre" sei um Lotte Lenja. (Das mißverstan-
dene Wort scheint in Symbiose mit dem Wort „jener" zu leben, das
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[einerseits non Tutoren beoorgugt roirb, bie fid) auf feine Sprachfitten
etroas gugute halten.)

5tair ift aber ein gang einfacher begriff, non jeber Vielbeutigkeit
frei (genau roie „politeffe" irröflichkeit, bie aber in ©eutfchlanb ja aud)

fachlich mit „poliffure" oerroechfelt erfcheint, roesfjalb ©oetfje fie tauto»

togifd) übertünchen rootlte). 'Stuf beutfd) heiBt Slair Spürnafe, V3itte»

rungsnermögen unb gar nichts anberes. îDîit ©uft hat es nur inforoeit
etmas gu fdjaffen, als es bie Fähigkeit bezeichnet, fotcbjen roahrgunehmen.
£?Iair hat ber Srüffeltjunb ; Sheaterbirektoren fällten es ebenfo haben
roie Kritiker, unb barum gibt es fo wenige. Satfäcljlid) hatten es niete

£eute im Berlin ber groangiger 3at)re ; auch gum Veifpiel bas Slair,
bas Salent ber £enja gu entbecken.

V3er weiff, roeshalb bie Verroedjfelung fo anfteckenb ift roie einft
ber ©ebraud) ber finnlofen Vokabel „repunfieren". Vielleicht ift £?lair

unberoufjt mit „fleur" unb fo mit bem ©uft, bem „bouquet", ber

„Vlume" ibentifigiert roorben, bie man einer SBeinforte nachrühmt, ©od)

roarum bie Srangöfelei, roenn man nicht Srangöfifd) oerfteht? SBenn

bie Äulturfpegialiften bei Srau Stöhr aus bem „3auberberg" in bie

Sdjule gehen, leibet bas ^reftige ber 3unft, unb bie Sprache kommt
oollenbs auf ben if)unb.

5). Stuckenfdjmibt („©er Sagesfpieget", Verlin)

Der Bliefe ins <Sd)aufenJïer

223er mit offenen Slugen unb roadjem Sprachgefühl bie Schaufenfter

unferer ©efdjäfte unb bie Reklamen in ben 3eitungen anfdjaut, ber

muh beftürgt feftftellen, auf roeld) tiefen Stanb unfer ©eutfd) herab»

gefunken ift. ©as &auberroelfd), bas man täglid) norgefe^t bekommt,

fpottet jeber Vefctjreibung. ©ie beutfcfje Sprache gilt offenbar als un»

roürbig unb gu roenig fein, um alltägliche ©ebraudjsgegenftänbe, S^lei»

bungsftücke ufro. gu begeidjnen ober um befonbere Vorgüge einer V3are

bem Käufer angupreifen: ©nglifd) ober Srangöfifd) muh es fein, bas

nimmt fid) oiel oornel)mer aus. Von ben ungültigen Veifpielen, bie hier

angeführt roerben könnten, nur einige wenige:
3n einem 3nferat ftel)t: Verkauf Spitalgaffe 5, 1" étage. 3n einem

Sdjaufenfter ift an einem Slleibungsflück ein befdjriftetes Säfeldjen an»
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seinerseits von Autoren bevorzugt wird, die sich auf feine Sprachsitten
etwas zugute halten.)

Flair ist aber ein ganz einfacher Begriff, von jeder Vieldeutigkeit
frei (genau wie „politesse" ^ Höflichkeit, die aber in Deutschland ja auch

sachlich mit „polissure" verwechselt erscheint, weshalb Goethe sie tauto-
logisch übertünchen wollte). Auf deutsch heißt Flair Spürnase, Witte-
rungsoermögen und gar nichts anderes. Mit Duft hat es nur insoweit
etwas zu schaffen, als es die Fähigkeit bezeichnet, solchen wahrzunehmen.

Flair hat der Trüffelhund; Theaterdirektoren sollten es ebenso haben

wie Kritiker, und darum gibt es so wenige. Tatsächlich hatten es viele

Leute im Berlin der zwanziger Jahre; auch zum Beispiel das Flair,
das Talent der Lenja zu entdecken.

Wer weiß, weshalb die Verwechselung so ansteckend ist wie einst

der Gebrauch der sinnlosen Vokabel „repunsieren". Vielleicht ist Flair
unbewußt mit „sleur" und so mit dem Duft, dem „bouquet", der

„Blume" identifiziert worden, die man einer Weinsorte nachrühmt. Doch

warum die Französelei, wenn man nicht Französisch versteht? Wenn
die Kulturspezialisten bei Frau Stöhr aus dem „Zauberberg" in die

Schule gehen, leidet das Prestige der Zunft, und die Sprache kommt
vollends auf den Hund.

H. H. Stuckenschmidt („Der Tagesspiegel", Berlin)

Der Blick ins Schaufenster
Wer mit offenen Augen und wachem Sprachgefühl die Schaufenster

unserer Geschäfte und die Reklamen in den Zeitungen anschaut, der

muß bestürzt feststellen, auf welch tiefen Stand unser Deutsch herab-

gesunken ist. Das Kauderwelsch, das man täglich vorgesetzt bekommt,

spottet jeder Beschreibung. Die deutsche Sprache gilt offenbar als un-
würdig und zu wenig sein, um alltägliche Gebrauchsgegenstände, Klei-
dungsstücke usw. zu bezeichnen oder um besondere Vorzüge einer Ware
dem Käufer anzupreisen: Englisch oder Französisch muß es sein, das

nimmt sich viel vornehmer aus. Bon den unzähligen Beispielen, die hier

angeführt werden könnten, nur einige wenige:

In einem Inserat steht: Verkauf Spitalgasse 5, êtsge. In einem

Schaufenster ist an einem Kleidungsstück ein beschriftetes Täfelchen an-
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